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Der 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
22. Stic. 


Den 13 Juny 1807. 


Etrklaͤrung des Kupfers. 


Die Badeanſtalt zu Reinerz. 


Eine Anſicht der Stadt Reinerz iſt bereits in 
dieſen Blättern (5. Jahrg. N. 29.) geliefert worden; 
doch fie enthält deren noch mehrere, eben fo mahle⸗ 
riſche. Ein gefaͤlliger Theilnehmer unſrer Wochen⸗ 
ſchrift hat die Guͤte gehabt, uns nicht ſowohl die 
Zeichnung zum beiliegenden Kupferblatte, ſondern 
auch nachſtehende Erklaͤrung deſſelben einzuſenden. 

„Reinerz, ehehin nur bekannt durch das gute 
und ſchoͤne Papier, welches dort bereitet wurde, iſt 
jetzt einer heilſamen Anſtalt wegen ein oͤfterer Ges 
genſtand der Geſpraͤche. 

Schon lange ſprudelte bei einer alten Buche 
ohnweit eines Hauſes eine Quelle, die fauerlid, 
ſchmeckte, allein wenige achteten darauf. Als Kb: 
nig Friedrich II. die Bader bei Landeck beſuchte, be⸗ 
fahl er die ſchleſiſchen Brunnen bekannter zu machen. 
Es kam zuerſt die Quelle bei Kudowa, und dann 
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die bei Reiners an die Unterſuchung und öffentliche 
Beſchreibung. Der letztere Brunnen wurde von 
wilden Quellen gereinigt und mit einem hoͤlzernen 
Haͤuschen uͤberbaut. Allein die Sorgfalt des Herrn 
Miniſters Grafen v. Hoym ließ es dabei nicht be⸗ 
wenden. Er verordnete eine eigne Commiſſion, in 
deren Mitte fid der Herr Medizinalrath Mogalla be- 
fand. Dieſer entdeckte nicht allein eine neue, laue 
Quelle, ſondern fand auch, daß die Kraͤuter auf 
den Bergen um Reinerz ſich eigneten, eine Molken⸗ 
Anſtalt, zum Beſten der Lungenfüchtigen, anzulegen. 
Es ward ein Plan dazu gemacht, genehmigt und 
ausgeführt, Gebäude zum Unterkommen der Gaͤſte 
ſind vorhanden, ein eigner Arzt (jetzt in der Perſon 
des Medizinalraths Herrn Wetzel) und ein Apotheker, 
der die Molken bereitet, angeſtellt. 

Die Natur hat dies Thal mit reitzenden Gegen⸗ 
den verſehen; die meiſten ſind ſo bequem, daß ſolche 
von Kranken auch ohne große koͤrperliche Anſtrengung 
und Koſten beſucht werden koͤnnen. Es giebt aber 
auch entfernte, die ſchoͤn und herrlich ſind. 

Zu den nahen Partieen gehören die Anfichten 
auf dem Kreuzberge, auf den Bibersdorfer und Kobe 
lauer Anhoͤhen, das Grunwaͤlder, Horlauer und 
Kohlauer Muͤhlenthal. Das erſtere ziehet ſich an 
der Weiſtriz zwiſchen hohen Schiefer» und Kalk⸗Ge⸗ 
birgen bis auf die Seefelder und wird endlich ſo 
ſchmal, daß es kaum Raum genung fuͤr den Fluß hat. 

Von dieſem Thale iſt hier ein Theil gezeichnet.“ 


7 
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Schleſiſche Merkwürdigkeiten. 


Ein 2 Meilen langer Gang unter der Erde, 
Der Grundhof in Schweidnitz, jetzt die Woh⸗ 


nung eines Gerbers, ſoll das erſte und aͤlteſte Haus 


der Stadt ſeyn. Urſpruͤnglich vielleicht eine Jaͤger⸗ 
huͤtte zur Zeit, als Eber und Biber hier noch ihr 
Lager hatten. Dieſe Sage, aus bewaͤhrten Chro= 
niken beſtaͤtigt, enthaͤlt nichts Unglaubliches. Aber 
die allgemeine Stadtſage: als ginge aus den Kel⸗ 
lern dieſes Hauſes ein unterirdiſcher Gang bis an 
den Zobtenberg, woher dieſe? Vielleicht daher. 
Es giebt in allen nahmhaften, ſonderlich alten Staͤd⸗ 
ten, Haͤuſer mit mehreren Kellern, deren einer oder 
der andre einen verdeckten Eingang hat, in Kriegs⸗ 
zeiten ſehr nuͤtzlich. Ein kluger Hauswirth gab viel⸗ 
leicht einmal ſeinem vorſchnellen Dienſtboten, oder 
einfältigem Nachbar auf die Frage: wohin führt 
denn dieſe Thuͤre? geheimnißvoll die Antwort: 
auf den Zobtenberg! Die Einfalt glaubte es, ſetzte 
noch manches hinzu, was der und die geſehen haben 
wollte, und das Alterthum dieſes Hauſes gab der 
Sache vollends Gewicht. 


Die Tartarſchanze. 


Auf dem halben Wege zwiſchen Schweidnitz und 
Striegau noch auf Jauernicker Gebiet, aber nahe an 
der Zedlitzer Graͤnze, liegt im freien Felde ein be⸗ 


traͤchtlicher Huͤgel, oben ganz eben und mit Getraide 


beſaͤet. Seine Figur ift faft regulair viereckigt. 
Jedem aufmerkſamen Reiſenden, (der Huͤgel iſt nahe 
; Y 2 an 
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an der Straße,) ſcheint er ein Werk von Menſchen⸗ 
haͤnden zu ſeyn, und doch ſieht man keine Vertie— 
fung nahe, aus welcher dieſe Erdmaſſe zuſammen⸗ 
getragen wäre, Auch iff die Oberfläche nichts weni⸗ 
ger als Schlammerde, ſondern ſteinigter Boden. 

Vielleicht, dachte ich oft, wenn ich auf dieſer Anz 
hoͤhe meine Augen an der ſchoͤnen Ausſicht weidete, 
und die Geſchichte der ungluͤcklichen Tartarſchlacht 
fic) meiner Seele vergegenwartigte: vielleicht 
ift dies eine Tartarfchanze! Der Ruͤckzug 
dteſer Horde ging ja von Wahlſtadt, hier vorbey, 
über Schweidnitz u. ſ. w. Aber es ſchweigen Chro— 
niken und mündliche Sagen über dieſen Ort ganz, 
und mit den Tartarſchanzen geht es in unſerm Baz 
terlande, wie mit den Ruinen der Tempelherrn⸗ 
ſchloͤſſer. Kaum das zehnte oder zwölfte dafür aus: 
gegebene, kann ſich durch Geſchichtsbeweiſe (und dann 
nur mit Wahrſcheinlichkeiten,) legitimiren. Es 
komme ein thaͤtiger Alterthumsforſcher und grabe 
nach! Findet er Ueberreſte tartariſcher Ruͤſtungen, 
Pfeilſpitzen, Hufeiſen u. ſ. w. dergleichen man in 
der Tartarſchanze bey Tomitz im Nimptſchiſchen, (un⸗ 
weit Jordansmühle) gefunden haben foll, dann 
würde Vermuthung zur Wahrheit. Der vorige Bes 
ſitzer von Jauernick, ein wackerer Patriot, war bei⸗ 
nah zu dieſem Verſuch bereit. Allein die Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit eines glücklichen Erfolgs war groß. Die 
Tartaren legten nicht Schanzen zur Vertheidigung 
an, ihr Ruͤckmarſch, obſchon von niemand verfolgt, 
war eilig, und ihre ganze Manier zu kriegen, 1 
ja noch leute das freie Feld. | 


Die 


we 


Karls, war aber, als ein geſchickter Wein- und 


341 


Die Huͤgel, die ſie hie und da gehaͤuft haben 
ſollen, ſind Begraͤbnißplaͤtze ihrer Offiziers mit 
ihrer ganzen Ruͤſtung, und dazu iſt wohl dieſer Hüs 
gel zu groß. In der Naͤhe der Floͤtzgebirge kann 
dieſer und aͤhnliche Plaͤtze z. E. bey Strehlitz am 
Zobtenberge von der Urzeit an, wohl ein Werk der, 
Natur ſeyn. 

Fayette auf dem Pfaffenberge. 

Im Jahr 1786 waren bekanntlich die beiden 
berühmten Männer, der Marquis de la Fayette und 
Lord Cornwallis bey der letzten großen ſchleſiſchen 
Revuͤe, die Friedrich bey Groß⸗Tinz hielt. Bey ihrer 
Durchreiſe durch Schweidnitz beſahen fie den ganzen 
Lagerplatz, auf dem der Koͤnig 1767 bey Bunzel⸗ 
witz verſchanzt ſtand. Als fie auf den Pfaffenberg, 
hinter Jauernick kamen, wo der rechte Flügel der 
Preußen war, und ſich Fayette die ganzen Umge⸗ 


bungen über Zedlitz und den Nonnenbuſch hin, be⸗ 


ſehen hatte, ſagte er heftig: „Laudon war doch ein 
H — —, daß er hier nicht angriff!“ 
H. 


Ein merkwuͤrdiger Wirtemberger. 


Johann Conrad Zirkler heißt der wackre Mann, 
der jetzt, indem ich dieß ſchreibe, noch in Schweid⸗ 
nitz einquartiert iſt, und ſehon vor 50 Jah: 
ren Schweidnitz das erſte Mal erobern 
half. Er diente zuerſt in der Fußgarde Herzog 


Obſt⸗ 
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Obſtgaͤrtner, mehr im Garten zu Hohenheim, den 
er anlegen half, als im Dienſt in feiner Garnifon; 
Der Anfang des fiebenjährigen Krieges machte ihn 
wieder ganz zum Soldaten und verſetzte ihn unter 
das Regiment Prinz Louis, der 6000 Wirtember⸗ 
ger bey der Oeſterreichiſchen Armee damals befehligte. 
Da half nun Zirkler 1757 unter Nadaſti Schweid⸗ 
nig erobern, hernach Breslau, ward in der Leuth⸗ 
ner Schlacht durch einen Schuß am Bein verwundet 
(wie er denn nebſt 2 krummen Fingern noch 4 ehren⸗ 
volle Narben aufzuweiſen hat,) ſtand abermals bey 
Schweidnitz bis den Chriſtabend 1757, dann zog er 
durch Boͤhmen nach Hauſe, und nicht lange drauf 
zur franzoͤſiſchen Armee nach Weſtphalen Hier war 
er in der Schlacht bey Fulda und hernach in Sach⸗ 
ſen in der bey Torgau; kleinere Gefechte gar nicht 
gerechnet, z. B. die lange Zeit, daß er mit ſeinen 
Landsleuten in der Gegend von Halle ſtand. Den, 
ganzen Krieg uͤber, war er, ſeiner vielen Wunden 
ohnerachtet, nie in einem Lazareth. „Ich habe 
mich immer ſelbſt curirt, dies find feine eignen Worte, 
und muß ein Leben haben wie ein Marder“. 
Jetzt 75 Jahr alt, ſind ſeine koͤrperlichen 
Kräfte, bey einem noch fehr lebhaften Geiſt, frey— 
lich ſchwach, aber doch ſo, daß er ſeinen Dienſt ge⸗ 
hoͤrig verſehen kann. Er iſt Regiments-Profos 
(Reg. Vater) bey dem Infanterie-Regiment Her: 
zog Willhelm. Ging Zirkler nicht mit zu Felde, 
fo blieb er mit halbem Golde auf der Feſtung H. 
Asperg; dieß und ſeine zahlreiche Familie vermochte 
ihn, das erſtere zu wagen. Mit zwei Frauen, (die 
zweite lebt noch) hat er 25 Kinder gezeugt. Die 
i ältefte 


343 


ältefte Tochter erſter Ehe, hat, nach daſiger Sitte, 
bey ihren juͤngern Geſchwiſtern TAmal zu Pathen 
geſtanden. Zwei Söhne von 18 — 20 Jahren 
ſtehen jetzt vor Neiſſe. f $ 


Bruchſtuͤck aus einem Tagebuche. 
Er fei mein Freund nicht, welcher die göttliche 
Natur nicht liebet! Engelgefuͤhle ſind 
Ihm nicht bekannt! Er kann mit Inbrunſt 
Freunde nicht, Kinder nicht, Weib nicht lieben! 
Stollberg. 
— — 

Der Fruͤhling erwacht — neues Leben ergießt 
ſich uͤber die Fluren, — aus ihrem Schoos ſprießen 
auf Blatter — Blüthen und Blumen, und verjüngt 
ſteht da die Erde im braͤutlichen Gewande. Der 
Menſch, der fuͤhlende, ſchließt ſich naͤher an die 
Natur, und ruhet aus an ihrem Buſen, ermuͤdet 
von den Stuͤrmen der Zeit und des gewoͤhnlichen 
Menſchenlebens. ö 


! 
‘ 


* * 
* 


Unſere Freunde drangen, als ſie das Kommen 
des Wagens hoͤrten aus der Thuͤr' ihrer Wohnung; 
wir lagen in ihren Armen und Thraͤnen der Freude 
glitten brennend vom Geſicht. — Ich ſahe euch, 
geliebten Kinder, die ihr mir ſo oft Freuden, unver⸗ 
geßliche Freuden, bereitetet. Ich ſahe in euerm 
Geſicht die blühende Farbe der Geſundheit — in 
eurer Sprache hoͤrte ich die Toͤne des Frohſinns; in 

N euren 
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euren Augen erblickte ich den Spiegel eurer Seele. + 
O! wie habt ihr euch verändert? Eure Geſtalten 
find größer geworden — eure Gefühle haben ſich 
mehr entfaltet — euer Geiſt ſtrebet heller dem Lichte 
entgegen, welches alle Tiefen des Schmerzes und 
der Freude beleuchtet. Und — willkommen du, 
wuͤrdiger Mann! der du ſie leiteteſt, als ſie noch 
Pflanzen, noch jeder Witterung, jedem Sturme 
ausgeſetzt waren. Dank dir! ſie werden dich ewig 
lieben, daß du fie auf die Pfade der Tugenden führ⸗ 
teſt, die allein nur den Edeln beſeeligen. Sie wer⸗ 
den einſt mit unter den hohen Schoͤpfungen auf Got⸗ 
tes Erde prangen; ſie werden das große Glied der 
Weſenkette vermehren, und einſt als fregnenbe Ge: 
ſtirne/ Licht umher verbreiten! — 


* * 
ER 


Ich konnte nicht ſchlafen. Der Mond ſchien 
auf mein Lager und ſeine Pracht mahnte mich zum 
Wachen. Ich oͤfnete das Fenſter und war im An⸗ 
ſchauen der großen Natur verſunken. Sanſt floſſen 
die Lichtmaſſen des Himmels auf die Gegenftände 
umher, und verbreiteten ein ſanftes Helldunkel, wel⸗ 
ches ſich in der Ferne in Nacht auflifie, und zu 
einem Chaos geſtaltete. Unter meinem Fenſter 
prangten die Blumen im bunteſten Gemiſch — jen⸗ 
ſeits ſchwamm der Mond mit den Geſtirnen in dem 
Spiegel des Teiches, der von gruͤnendem Schilf 

umgeben war; und in kleiner Entfernung ſchimmer⸗ 
ten die Thuͤrme und Portale des alten Schloſſes — 

die Kirche und der Garten. — Manchen Abend ſchon 
ae ich die Natur in ihrer ſtillen Feier, noch 

nie 
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nie aber fah mein Auge fie fo ſchöͤn und harmoniſch, 


noch nie ſah es den ewigen Weltenkoͤrper behrer die 


Erde begruͤſſen! — 


ber ni 
Os, + ; 3 3 
Der Glanz der Morgenfonne und der Gefang 
der Voͤgel, die flüchtig um die Fenſter meines Zim: 
mers kreiſten, bewogen mich auszugehen. Die 


Baͤume des herrlichen Gartens, den ich täglich meh: 


rere mal beſuche, ſtanden in der vollſten Kraft der 
Bluͤthe, und dufteten lieblich. Choͤre von Nachti⸗ 
gallen wiegten ſich auf ihren Zweigen, und belebten 
die Stille und die Anmuth der lebloſern Gegenſtaͤnde. 
Ich ſuchte alle Plaͤtze auf, die mir durch irgend einen 
Zufall lieb geworden waren, und freuete mich, dag 
ich alles ſo wiederfand, wie ich es verließ. Zu 
jeder Parthie kehrte ich mit immer erneuertem Ver⸗ 
gnuͤgen zuruͤck, wie man zu einem alten Freunde 
zuruͤckkehrt, den man innig liebt, und von dem man 
ſich auf lange Zeit wieder trennen muß. ーー ョ 

Mir erſchien der Garten wie ein Tempel, worin 
die Natur ihre Morgenfeier hielt, in dem fie ihre 
Gaben der Gottheit zum Opfer darbringt. — (Vor 
Freude hatte ich weinen mögen), Die wahre Reli: 
gion, dachte ich oft, liegt nur allein in der Natur — 
hoͤrt man auf ihre Stimme — folgt man ihrer 
Spur, dann naket ſich der Staub thu oo 
und fie n im Herzen. 

* ae 
a > at: 


— beſuchte ich die Frühkirche. Schon die 


Menſchenmenge die ſich darin einfand, und die An⸗ 


a dacht 
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dacht die man in ihr herrſchen ſah, that dem Herzen 
wohl. Der Prediger ſprach mit Wärme und Ueber⸗ 
zeugung zu einer Gemeinde die ihn aufrichtig liebt. 
Welche Gefilde voll Seegens oͤffnen ſich dem Wir⸗ 
kungskreiſe des Religionslehrers — wie nuͤtzlich kann 
er werden, wie wohlthaͤtig muß ſein gutes Beyſpiel 
auf eine Gemeinde wirken, die ſeine Beſtrebungen 
anerkennt. Ich hörte mehrere Lieder von dem wir: 
digen Paul Gerhard, die nicht vergeſſen werden fol: 
ten, da fie viele Gefänge neuerer Zeit an Würde 
und Kraft der Sprache uͤbertreffen. — 
NA * が * 
SB は けさ 4 H * ar 
Die Stunde des Abſchieds ſchlug nur zu ſchnell. 
Wir verließen die Freunde mit thraͤnendem Blick. 
Es duͤnkte mir jetzt alles Vergangene ein ſchoͤner 
Traum geweſen zu ſeyn, den ein plötzliches Erwachen 
zerſtoͤhrte. Mein Blick ruhte noch einmal auf der 
herrlichen Gegend, um ihr Bild mit in die vaͤter⸗ 
liche Heimath zu nehmen. Der Wagen rollte fort, 
die Gegenſtaͤnde flohen, doch die Erinnerung nicht. — 
| Carl. 


— — — 
* 


Das unterirdiſche Leben. 
Wahrend den ſchrecklichen Tagen der Belage⸗ 
rung flüchtete der größte Theil der Einwohner in den 
eingeſchloßnen Staͤdten in die unterirdiſchen Re⸗ 
gionen der Keller. Nur allein in Breslau wohnten 
vielleicht über dreißig Tauſend von allen Volksklaſſen 
N in 
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in vertraulicher Gemeinſchaft innerhalb diefer dun⸗ 
keln Kluͤfte. Von der einen Seite hatte dieſer 
Aufenthalt manches Unbequeme, vieles Nachthei⸗ 
lige. Die feuchten verſchloßnen Dünfte der Keller, 
die durch das Beiſammenſeyn vieler Menſchen noch 
vermehrt wurden, veranlaßten manche Krankheit. 
Es graßirte um dieſe Zeit ein Nervenfieber, das 
mehrere Kinder dahinraffte, mehrere Betagte früher 
ins Grab legte. Ein großer Theil von Menſchen aß 
und trank zur ungewöhnlichen Zeit und genoß gue 
gleich manche Speiſen und Getraͤnke, die er ſonſt 
nicht gewohnt war. Viele, theils herausgeriſſen 
aus dem Kreiſe ihrer bisherigen Bequemlichkeit, 


theils aus einer allzugroßen Furcht vor den kommen⸗ 


den Schickſalen und geängſtigt durch die Schreckens⸗ 
ſcenen der Gegenwart ſchliefen entweder nur wenig 
oder ſehr unterbrochen und unruhig. Dieſer Man⸗ 
gel an Schlaf und dieſe dadurch geftöhrte Lebens⸗ 
ordnung hatte den nachtheiligſten Einfluß nicht blos 
auf die Geſundheit der größern Menge, ſondern 
auch auf die Gemüͤthsſtimmung und Laune eines 
Jeden. Das Unbequeme des immerwaͤhrenden 
Einerley's, das Laͤſtige des engen Beiſammenſeyns, 
das Druͤckende der Unausſtehlichkeiten mancher Mens 


ſchen, die vorher uns ferne waren, verurſachten 


Zwiſt, Zank und giftige Feindſchaften. Bangigz 
keit, Unzufriedenheit, Lebensuͤberdruß und Unmuth 
nahmen überhand und runzelten die Stirne ſelbſt 


derjenigen Menſchen, die ſonſt das Unglück leicht zu 


tragen wußten. ’ 
Von einer andern Seite betrachtet, gewährte 
aber auch dieſer Aufenthalt in den Kellern manchen 
Vor⸗ 
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Vortheil. Er brachte Menſchen an Menſchen näher 
aneinander, die vorher ſo nahe ſich nicht gekannt 
hatten. Es wurden Freundſchaftsbuͤndniſſe erneuert 
und geknüpft, die vielleicht der Tod nicht zerreiſſen 
wird. Manches heirathsluſtige Madchen einigte fich 
da mit ce den ihr keine Aſſemblee, kein 
Öffentlicher Garten, kein Liebhaber-Concert zufüh⸗ 
ren wollte. Im Hinunterſteigen zu dieſen unteres 
diſchen Zellen gab es Gelegenheit zu manchem ver⸗ 
ſtohlnen Haͤndedruck, zu manchem feurigen Kuſſe, 
der den Bund der Liebe auf ewig verſiegelte. Wie 
die Verzagtheit des Einen, ſo wurde auch der Muth 
und die Entſchloſſenheit des Andern erprobt und be⸗ 
urkundet. Man lernte ſich wechſelſeitig inniger 
fhäsen und lieben. Der ſteifen Etikette und der 
modiſchen Ziererei entfiel der allmaͤchtige Scepter, 
weil ein hoͤherer Zweck die Menſchen vereinigte. 
Derſelbe Keller, der den ſchlichten Tageloͤhner gaſt⸗ 
freundlich aufnahm, gab auch der ſich mehr duͤnken⸗ 
den Baroneſſe und dem zaͤrtlich erzognen Fraͤulein 
ein ſchirmendes Obdach. Unter ſeinem gewölbten 
Bogen ließ man die Bomben und Granaten unge⸗ 
ſtohrt krachen und verwüften und philoſophirte indeſ⸗ 
ſen gelaſſen uͤber die Leiden des Lebens. Mancher, 
der vorher noch nie ſo ernſthaft von der Nichtigkeit 
der irdiſchen Güter überzeugt war, lernte jetzt erft 
den eigenthuͤmlichen Werth derſelben erkennen. Neue 
Freuden, die füßen Freuden der Ruͤckerinnerung an 
alle ſchon überſtandne Drangſale und der Hoffnung 
beßrer Zeiten, wenn auch erſt in der nebelgrauen 
Zukunft, machten den gewöhnlichen Platz oder er: 
ſetzten wenigſtens ihre Stelle. Man war offner, 
ase \ i ver: 
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vertraulicher und ungezwungner, da ein Band uns 
zuſammenhielt, das Band der gemeinſchaftlichen Ges 
fahr. Vieleicht, daß ſelbſt die Bevölkerung Bres⸗ 
lau's durch dieſen Aufenthalt in den Kellern rom 
nen haben mag. Exempla sunt odiosa. — 


ee eine unbedeutend ſcheinende 


Sache. 


Auf Verlangen mitgetheilt, 


Es giebt eine Menge Kleinigkeiten, die einen 
reichen Stoff zu Betrachtungen darbieten. Ich gieng 
juͤngſt um die Mittagsſtunde auf dem Walle ſpatzie⸗ 
ren. Ein Landmann ſaß im Graſe und verzehrte 
zufrieden ſein Mittagsmahl. Er zog ein kurzes 
Meſſer aus der Taſche und theilte damit feine Spei- 
fer. Ich bewunderte den Appetit, mit dem er aß; 
er aber glaubte, ich ſaͤhe auf ſein Meſſer. Wider 
Vermuthen redete er mich an: „Ja, Herr! und wenn 
Sie mir einen Thaler geben, dies Meffer laſſe ich 
Ihnen nicht dafür. Es hat eine Klinge, ſie iſt purer 
Stahl, ich habe es nun ſchon 10 Jahr und mein 
Vater hat es ſein ganzes Leben gebraucht; er ward 
75 Jahre.“ Und dieſe Seltenheit war ein gewoͤhn⸗ 
liches ſteuermaͤrkiſches Taſchenmeſſer, das der Landz 
mann in Schleſien eine Knieficke (weil er es in 
einer Ficke oder Taſche, die oft bis ans Knie reicht, 
bei ſich trägt,) zu benennen pflegt. Da er mir dies 
Meſſer ſo ſehr lobte, ſo gieng ich zu einem Kauf⸗ 
mann der mit allerlei Eiſenwaare handelt, mir ein 
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ähnliches zu kaufen, um die Guͤte deſſelben auf die 
Probe zu ſtellen. Er führte mich an eine große 
Tonne, die mit nichts andern, als dieſen Meſſern 
angefüllt war. Aber um Himmels willen, entgegnete 
ich ihm, wenn verkaufen Sie dieſe Menge? „Wenn 
es nicht Krieg waͤre, binnen zwei Monaten.“ Bei 
dieſer Gelegenheit erfuhr ich, daß dieſe Meſſer in 
Steyermark nicht Tauſende, ſondern Millionenweis 
fabricirt werden; daß die Breslauiſchen Kaufleute 
deren allein in einem Jahre oft über 300,000 Stuͤck 
theils an die Landleute in Schleſien, theils nach Poh⸗ 
len abſetzen; daß das Std nicht mehr als 6 Denar 
gelte und daß nicht leicht ein Handelsartikel ſo ver⸗ 
ſchiedne Namen haͤtte, als dieſer. Er nannte ſie 
mir zum Spaß. Es waren folgende: Man nennt 
ſie auſſer dem vorhin ſchon angefuͤhrten Namen, kurze 
ſteyermaͤrkiſche Meſſer, hölzerne Taſchenmeſſer, 
Kneipen, Kloͤſelhengſte, Judenmeſſer, Knicker, 
Cavaliermeſſer, Ferkelbeine, Klimpel, lahme Schnei⸗ 
der, Wurſtjaͤger, Schlenkermeſſer, Nuſchen, (von 
dem polniſchen noza) Knieſicknuſchen, Winzerle, 
rothe und gelbe Huſaren, Bauermeſſer, Fuͤchſe zc. 
Sie werden, wie man ſagt, von den Abgaͤngen der 
übrigen ſteyermaͤrkiſchen Stahlwaaren der Senſen, 
Sicheln, Gartenmeſſer ꝛc. gemacht, doch ſcheint es 
bei mehrern, daß die Klingen ganz beſonders fabrik⸗ 
maͤßig dazu gemacht worden ſind. Ein großer Theil 
von ihnen taugt wenig. 


Erwaͤgt man die Menge, die jaͤhrlich davon in 
Deutſchland abgeſetzt wird, welche Induſtrie be⸗ 
foͤrdert dieſe unbedeutende Kleinigkeit! Wie viel tau⸗ 
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fend Menſchen mögen ſchon durch die Verfertigung 
derſelben ihr Brodt finden! Aber ſind dies etwa die 
Einzigen, die durch ſie gewinnen? Gehen ſie nicht 
durch die Hände der Packer, der Aufläder, der Fuhr⸗ 
leute, zuweilen der Schiffer, der Zoll- und Accis⸗ 
beamten, der Kaufleute, der Krämer, der Hauſi⸗ 
rer, der armen Judenjungen, die mit dieſem 
Artikel gewoͤhnlich ihre mercantiliſche Laufbahn anz 
treten? Wie unbedeutend iſt ihr Werth und wie 
groß iſt dennoch der Vortheil, den ſie gewaͤhren! 
Ich erinnerte mich dabei an viele von den Men⸗ 
ſchen geringgeſchaͤtzte Dinge, durch welche der 
Himmel große und viel N て dy bef6rs 
dert und erreicht! 


x Y. 3. 


Lichtenſtern's Lob des ſchleſiſchen Frauen⸗ 
ö zimmers 
Aus deſſen ſchleſiſchen Fürſtenkrone. S. 765—66, 
EI 
„Das grade, wohlgewachſene und recht alas 
baſtirte ſchleſiſche Frauenzimmer giebet mit ſeiner 
Schönheit, damit es Gott geſegnet, andern Natio- 
nen wenig nach. Es weiß mit ſeiner angebohrnen 
Freundlichkeit und Hoͤflichkeit Fremden und Ein⸗ 
heimiſchen dermaſſen fittfam zu begegnen und feſſelte 
beides mit ſeiner Schoͤnheit und Sittſamkeit viel 
Hundert in Schleſien kommende Fremde dergeſtalt 
! an, 
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an, daß fie wider allen Vorſatz ſich muͤſſen gefangen 
geben, in eine Heirath einlaſſen und ſchleſiſche Buͤr⸗ 
ger werden.“ : 


— œ ç——ᷓů— 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stir. 
Käſebier. 
C 5 ar a d e. 
i Eine Silbe. 

Zweck, Zufall, Noth, Luſt, Wisbegier 
Verſammelt mich, bald dort, bald hier; 
Und meiſtens bin ich ſchwer zu zählen. 

Wenn mir voran zwei Zeichen fehlen, 
Bin ich des Hauptes wahre Zier, 

Und nimmſt du noch ein Zeichen mir, 5 
So raſt ich gern in Felſenhoͤhlen 

Und wog im Lichtſtrom über Dir. 


———H ͤ ' — — 


Oieſer Erzähler werd alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Cart Frtedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 

amtern zu haben. ; 
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